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DIE ARBEIT ALS AUSDRUCK DER LIEBE 
 
22. Alltäglicher Ausdruck dieser Liebe im Leben der Familie von Nazaret ist die 
Arbeit. Der Text des Evangeliums gibt genau die Art der Arbeit an, mit der Josef sich 
bemühte, den Unterhalt der Familie sicherzustellen: das Zimmermannshandwerk. 
Hinter diesem einfachen Wort verbirgt sich der ganze Bogen von Josefs Leben. Für 
Jesus sind das die Jahre des verborgenen Lebens, von denen der Evangelist nach der 
Episode im Tempel sagt: »Dann kehrte er mit ihnen nach Nazaret zurück und war 
ihnen gehorsam« (Lk 2, 51). Diese »Fügsamkeit«, das heißt der Gehorsam Jesu im 
Haus in Nazaret ist auch als Teilnahme an der Arbeit Josefs zu verstehen. Er, der 
als der »Sohn des Zimmermanns« galt, hatte von seinem vermeintlichen »Vater« das 
Handwerk gelernt. 
Wenn die Familie von Nazaret in der Ordnung des Heils und der Heiligkeit das Beispiel 
und Vorbild für die menschlichen Familien ist, so gilt das analog auch für die Arbeit 
Jesu an der Seite des Zimmermanns Josef. In unserer Zeit hat die Kirche das auch 
mit dem auf den ersten Mai festgesetzten liturgischen Gedächtnis Josefs des 
Handwerkers unterstrichen. Die menschliche Arbeit und im besonderen die manuelle 
Arbeit finden im Evangelium besonderen Nachdruck. 
Zusammen mit dem Menschsein des Gottessohnes ist sie in das Geheimnis der 
Menschwerdung aufgenommen, so wie sie auch in besonderer Weise erlöst wurde. 
Dank seiner Werkbank, an welcher er sein Handwerk zusammen mit Jesus ausübte, 
brachte Josef die menschliche Arbeit in die Nähe des Geheimnisses der Erlösung. 
 
23. Einen beachtlichen Anteil an seinem menschlichen Heranwachsen und seiner 
Zunahme »an Weisheit, Alter und Gnade« hatte bei Jesus die Tugend des Fleißes, 
da ja »die Arbeit ein Gut für den Menschen ist«, das »die Natur umwandelt« und 
bewirkt, daß der Mensch »gewissermaßen mehr Mensch wird«.(34) 
Die Wichtigkeit der Arbeit im Leben des Menschen erfordert, daß man ihre Inhalte 
kennt und sich aneignet, »um allen Menschen zu helfen, durch die Arbeit Gott, dem 
Schöpfer und Erlöser, näherzukommen, an seinem Heilsplan für Mensch und Welt 
mitzuwirken und in ihrem Leben die Freundschaft mit Christus zu vertiefen und durch 
den Glauben lebendig teilzunehmen an seiner dreifachen Sendung als Priester, 
Prophet und König«.(35) 
24. Schließlich geht es um die Heiligung des Alltagslebens, die ein jeder seiner Lage 
und Stellung entsprechend erlangen muß und die nach einem für alle annehmbaren 
Vorbild gefördert werden kann: »Der hl. Josef ist das Vorbild der Demütigen, die das 
Christentum für große Ziele bestimmt; ... er ist der Beweis dafür, daß es, um gute und 



glaubwürdige Nachfolger Christi zu sein, keiner 'großartigen Dinge' bedarf, sondern 
nur allgemeine, menschliche, schlichte, aber wahre und glaubwürdige Tugenden 
erforderlich sind«.(36) 
 
V. 
DER VORRANG DES INNENLEBENS 
25. Auch über die Arbeit des Zimmermanns im Haus von Nazaret breitet sich dieselbe 
Atmosphäre des Schweigens aus, die alles, was sich auf die Gestalt des Josef bezieht, 
begleitet. 
Es ist jedoch ein Schweigen, das auf besondere Weise das innere Profil dieser 
Gestalt freilegt. Die Evangelien sprechen ausschließlich von dem, was Josef »tat«; 
übereinstimmend decken sie jedoch in seinen bisweilen von Schweigen umhüllten 
»Handlungen« eine Atmosphäre tiefer Beschaulichkeit auf. Josef stand in täglichem 
Kontakt mit dem »von Ewigkeit her verborgenen« Geheimnis, das unter dem Dach 
seines Hauses »Wohnung genommen hat«. Dies erklärt, weshalb zum Beispiel die hl. 
Theresia von Jesus, die große Reformatorin des beschaulichen Karmel, die 
Erneuerung der Verehrung des hl. Josef in der abendländischen Christenheit so 
nachdrücklich förderte. 
 
26. Josefs völlige Übereignung seiner ganzen Existenz an die Erfordernisse des 
Kommens des Messias in sein Haus findet den angemessenen Grund »in seinem 
unerforschlichen Innenleben, aus dem ihm einzigartige Anweisungen und Tröstungen 
zukommen und ihm die einfachen, reinen Seelen eigene Logik und Kraft zu großen 
Entscheidungen erwachsen, wie jener, seine Freiheit, seine rechtmäßige menschliche 
Berufung, sein Eheglück sogleich den göttlichen Plänen zur Verfügung zu stellen, 
indem er den Stand, die Verantwortung und die Last der Familie auf sich nimmt und 
um einer unvergleichlichen jungfräulichen Liebe willen auf die natürliche eheliche 
Liebe, die sie begründet und nährt, verzichtet«.(37) 
Diese Fügsamkeit gegenüber Gott, die Willensbereitschaft ist in der Hingabe an alles, 
was seinen Dienst betrifft, ist nichts anderes als die Ausübung der Frömmigkeit, die 
eine der Ausdrucksformen der Tugend der Gottesfurcht darstellt.(38) 
 
27. Die Lebensgemeinschaft zwischen Josef und Jesus läßt uns noch einmal das 
Geheimnis der Menschwerdung eben unter dem Gesichtspunkt des Menschseins 
Christi als wirksames Werkzeug der Göttlichkeit zur Heiligung der Menschen 
betrachten: »Kraft seiner Göttlichkeit waren die menschlichen Handlungen Christi für 
uns heilbringend, indem sie, sei es wegen des Verdienstes oder aufgrund einer 
gewissen Wirksamkeit, in uns die Gnade verursachten«.(39) 
Unter diesen Handlungen geben die Evangelisten jenen den Vorrang, die das 
Ostergeheimnis betreffen, unterlassen es aber nicht, die Bedeutung der physischen 
Berührung mit Jesus in bezug auf die Heilungen (vgl. z.B. Mk 1, 41) und den Einfluß 
hervorzuheben, den er auf Johannes den Täufer ausübte, als beide noch im 
Mutterschoß waren (vgl. Lk 1, 41-44). 



Das apostolische Zeugnis hat - wie man sieht - die Erzählung von der Geburt Jesu, 
von der Beschneidung, von der Darbringung im Tempel, von der Flucht nach Ägypten 
und vom verborgenen Leben in Nazaret nicht vernachlässigt, wegen des in solchen 
»Geschehnissen« enthaltenen »Geheimnisses« der Gnade, die alle Heilscharakter 
besitzen, weil sie an derselben Quelle der Liebe teilhaben: der Göttlichkeit Christi. 
Wenn sich diese Liebe durch sein Menschsein über alle Menschen ausbreitete, so 
waren davon wohl an erster Stelle diejenigen gesegnet, die der göttliche Wille in die 
engste, vertraulichste Nähe zu ihm gestellt hatte: Maria, seine Mutter, und Josef, der 
vermeintliche Vater.(40) 
Wie soll man, da die »väterliche« Liebe Josefs nicht ohne Einfluß auf die »kindliche« 
Liebe Jesu und umgekehrt die »kindliche« Liebe Jesu nicht ohne Einfluß auf die 
»väterliche« Liebe Josefs bleiben konnte, in die Tiefgründigkeit dieser einzigartigen 
Beziehung vordringen? Die für die Anregungen der göttlichen Liebe empfänglichsten 
Seelen sehen mit Recht in Josef ein leuchtendes Beispiel inneren Lebens. 
Außerdem wird die scheinbare Spannung zwischen dem tätigen und dem 
beschaulichen Leben in ihm in idealer Weise überwunden, was nur dem möglich ist, 
der die Vollkommenheit der Liebe besitzt. Der bekannten Unterscheidung zwischen 
der Liebe zur Wahrheit (caritas veritatis) und der Notwendigkeit der Liebe (necessitas 
caritatis) folgend,(41) können wir sagen, daß Josef sowohl die Liebe zur Wahrheit, 
das heißt die reine betrachtende Liebe zur göttlichen Wahrheit, die vom 
Menschsein Christi ausstrahlte, gelebt hat als auch die Notwendigkeit der Liebe, das 
heißt die ebenso reine Liebe des Dienstes, den die Obhut und Entfaltung eben dieses 
Menschseins von ihm verlangte. 


